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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Komm zum Kreuz!
Komm zum Kreuz mit Dei nen Las ten,
Mü der Pil ger Du.
Bei dem Kreu ze kannst Du ras ten.
Da ist Ruh’.

Da stillt Er Dein heiß Ver lan gen,
Hei let Dei nen Schmerz.
Frie den wirst Du da emp fan gen,
Mü des Herz.
Trost, Ver ge bung, ew’ges Le ben
Fließt vom Kreuz Dir zu.
Bei dem Kreuz wird Dir ge ge ben
Him mels ruh’.

Zum Kreuz möch te ich Dich füh ren, lie ber Le ser, da mit Du da Hei lung
für Dei ne Wun den, Ru he für Dein Ge wis sen, Frie den für Dei ne See le,
Ver ge bung für Dei ne Sün den und Kraft zu ei nem neu en Le ben fin den
möch test. Un ter dem Kreuz, und nur da, kön nen der Hei li ge Gott und der
Sün der ein an der be geg nen; dort wird der Frie dens bund ge schlos sen zwi ‐
schen dem Sün der, dem sei ne Sün den – wie ei ne schwe re Last – zu
schwer ge wor den sind, und dem gnä di gen und barm her zi gen Gott. Dort
le gen sich die durch gra ben en Hän de des Hei lan des auf das wun de Herz
des ar men Sün ders; dort rei nigt Er das schuld be la de ne Ge wis sen mit
dem Blu te der Ver söh nung, so daß man es glau ben lernt:

Sein Kreuz be deckt mei ne Schuld,
Sein Blut macht hell mich und rein.
Komm, stel le Dich un ter das Kreuz und sieh; hö re, fin de und emp fan ge,
was Dei ne See le ent las tet und Dein mü des Herz er quickt und auf rich tet.
– Mein Wunsch ist er füllt, und die se Zei len ha ben ihren Zweck er reicht,
wenn die Herr lich keit des Kreu zes Chris ti so Dein Au ge an zieht, Dei ne
See le er füllt und Dein Herz ge fan gen nimmt, daß Du wie Pau lus hin fort
nichts an de res mehr zu rüh men weißt als al lein das Kreuz un se res Herrn
Je su Chris ti, und wie Zin zen dorf nichts an de res mehr be wun dern kannst
als al lein das ge schlach te te Lamm.

Tritt un ter das Kreuz nicht als kal ter Be ob ach ter wie das Volk, nicht als
Feind wie die Pha ri sä er, nicht als Spöt ter wie der Schä cher zur Lin ken,
nicht wie die Kriegs knech te, die nur Klei dung su chen, son dern wie die
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Frau en, die se hen, wie ihr Herr stirbt. Steh und sieh auf zu dem Baum
des Le bens und le be! Denn der blo ße Blick nach dem Kreuz ist le bens ‐
ret tend, wie in 4. Mo se 21 von der eher nen Schlan ge, dem Vor bild des
Kreu zes, ge schrie ben steht: »Wer sie an sah, der blieb le ben.« Und da mit
Du recht se hest, möch te ich Dir hier mit ei ni gen Win ken zu Hil fe kom ‐
men und Dir zu erst sa gen:

1.
Un ter dem Kreu ze se hen wir Got tes
Va ter lie be zu uns in ihrem Hö he punkt
Gott hat uns drei Bü cher ge ge ben, worin wir sei ne Lie be le sen kön nen:
Das Buch der Na tur, un ser ei ge nes Le ben, zu dem uns je des neue Jahr ei ‐
nen neu en Band hin zu legt, und das teu re Bi bel buch. Wir fin den Got tes
Lie be auf je dem Schritt in der Na tur; wir fin den sie in un se rem Le ben
über reich lich. Aber wir brau chen mehr als Schöp fer lie be, mehr als für ‐
sor gen de und be wah ren de Lie be. Wir tra gen ei ne un sterb li che See le in
uns, die ein Hauch aus Gott ist, und die wir mit Sün den be la den und mit
Un ge rech tig keit be fleckt ha ben, ei ne See le, die nach Frei heit, Frie den
und Ru he seufzt, und die auf all un se re Be mü hun gen, sie zu be frie di gen,
die ste te Kla ge hat:

Gebt mir al les, und ich blei be
Oh ne Gott doch arm und leer.

Es gibt Leu te, die sa gen: »Wenn ich Got tes dienst tun will, ge he ich hin ‐
aus in Got tes Na tur. Da ist der Wald mein Dom, das Rau schen in den
Wip feln der Bäu me mein Ge sang, und die sin gen den Vö gel sind mei ne
Pre di ger.« Ha ben die se Leu te recht? Kann man in der Na tur Gott fin den?
Ganz ge wiß! In je dem ho hen Baum und je dem klei nen Pflänz lein, in je ‐
dem Vög lein in der Luft und je dem klei nen Fisch lein im Was ser, in je ‐
dem klei nen Stein lein am We ge tritt uns die Schöp fer lie be Got tes ent ge ‐
gen. Aber kann die Na tur die See le be frie di gen? Nein! Im Ge gen teil! Die
Har mo nie in der Schöp fung läßt uns die Dis har mo nie in un se rem In nern
nur um so stär ker füh len, und es er wacht der Schrei nach Er lö sung. Was
un se re See le be frie digt, ist al lein die ret ten de, ver söh nen de und be se li ‐
gen de Lie be Got tes, geof fen bart und ver bürgt mit dem Hei li gen Buch,
des sen Kris tall der Spruch ist: »Al so hat Gott die Welt ge liebt, daß Er
sei nen ein ge bo re nen Sohn gab, auf daß al le, die an Ihn glau ben, nicht
ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.« (Jo han nes 3, 16)
Die se Lie be ist es, die un se re See le sät tigt und uns mit ihren Sei len wie ‐
der an Gott, un ser Ele ment, bin det. Frü her fürch te te ich Gott im mer als
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ei nen zür nen den Rich ter, der mich in sei nem Zor nes feu er wie Stroh ver ‐
zeh ren wür de, wenn nicht Chris tus zwi schen mir und Ihm Ver söh nung
tun wür de, bis ich un ter das Kreuz trat und dort sah und las: Gott hat al so
ge liebt, daß Er sei nen Sohn gab für die Welt – Gott war in Chris tus und
ver söhn te – Gott wirkt Wol len und Voll brin gen zu un se rer Ret tung –
Gott gab den Hei li gen Geist als Trös ter, Leh rer und Füh rer zu sei ner
Herr lich keit – Gott er wähl te in Chris tus vor Grund le gung der Welt uns
zu sei nen Kin dern! So, sag te ich, das tat Gott? Schon vor Grund le gung
der Welt be schäf tig te Er sich mit mir, dach te dar über nach, wie Er mich
glü ck lich und se lig ma chen könn te? Schon vor Grund le gung der Welt hat
Er sei nen Sohn aus er wählt als Lamm, das an mei ner Statt Fluch und
Stra fe tra gen soll te? Und als die Zeit er füllt war, gab Er Ihn und warf auf
Ihn mei ne Schuld und mei ne Sün de, ver schloß in Geth se ma ne vor Ihm
sein Ohr, ver barg auf Gol ga tha vor Ihm sein An ge sicht, ließ aus Ihm den
Al ler ver ach tets ten ma chen, so ver ach tet, daß Er selbst seuf zen muß te:
»Ich bin ein Wurm und kein Mensch!«? Und das al les, um mich Wurm
aus dem Kot der Sün de auf zu he ben, da mit der Feind mich nicht gar zer ‐
tre te? Tat das Gott? Ja, das tat Gott! Ach, da er wei ter te sich mein Herz!
Denn:

Könnt’ ich hier noch fühl los sein,
O, so wär’ ich mehr als Stein!
Da trat an die Stel le der Furcht Lie be, an die Stel le des knech ti schen
Geis tes der kind li che Geist; da lern te ich ru fen: »Ab ba, Va ter!« Ich kann
die Hei den ver ste hen, die den Mis si o nar, der ih nen die se Bot schaft
bringt, in ei nem Ton der Freu de, aber auch des Schmer zes fra gen: »Habt
ihr die ses Evan ge li um schon lan ge?« Und auf das »Ja« des Mis si o nars
ihm sa gen: »War um habt ihr es uns so lan ge vor ent hal ten?« Ich kann mit
je nem Mo ham me da ner füh len, der, als er zum ers ten Mal ein Neu es Tes ‐
ta ment in sei ne Hän de be kam und den Spruch Jo han nes 3, 16 las, aus rief:
»Das ist es, was ich brau che! Das ist es, wo nach ich mein Le ben lang
ver geb lich ge sucht ha be! Die ser Gott ist mein, und ich bin Sein!« Und
die ser Mann hat es mit der Tat be wie sen; denn er hat um die ses Evan ge ‐
li ums wil len al les ver las sen und ist jetzt Mis si o nar, um die se Le bens und
Lie bes bot schaft: »Gott hat uns lieb« de nen zu brin gen, die noch sit zen in
Fins ter nis und Schat ten des To des.

Teu rer Le ser, kennst Du Dei nen Gott auch so? Kennst Du Ihn als den
Gott der Lie be? Oder ist Dein Herz noch kalt ge gen Ihn? O, ich bit te
Dich, komm un ter das Kreuz und sieh, wie Dei nem Gott über Dei ner
Her zens här tig keit das Herz ge bro chen ist! Sieh so lan ge hin, bis das Feu ‐
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er sei ner Lie be Dein Herz schmilzt. Der Glau be kommt durch Hö ren,
aber die Lie be durch Be trach tung. Denn die Lie be zu Gott wird ge bo ren
aus der Lie be Got tes zu uns. Gott gibt sei nen Sohn und of fen bart da ‐
durch sei ne Lie be und er zeugt so die un se re. O, daß sei ne Lie be so Dein
Herz ent zün de te und Dei nen Wil len be stim men könn te, daß Du mit dem
Dich ter rüh men müß test:

Von Gott ge liebt, fühl’ ich die Flamm’
Der hei ßen Got tes lie be glüh’n,
Von Ihm er wählt, noch eh’ die Zeit be gann,
Er wählt’ ich wie der um auch Ihn.
Kürz lich las ich von ei ner Mut ter, de ren Toch ter ei ne Stel le in ei ner
Groß stadt an ge nom men hat te, daß ei nes Ta ges der Mut ter die Nach richt
ge bracht wur de: »Ma rie ist nicht mehr in ih rer Stel le; sie ist auf den Pfad
der of fe nen Schan de und des Las ters ge zo gen wor den.« So bald die Mut ‐
ter dies ver nahm, mach te sie sich auf, um ih re Toch ter auf zu su chen und
heim zu füh ren. Doch das war ein schwe res Un ter neh men. Sie fand sie
nicht, so sehr sie sich auch Mü he gab und fast Tag und Nacht um her irr te,
das ver lo re ne Kind zu su chen. End lich muß te sie sich schwe ren Her zens
ent schlie ßen, die Heim rei se an zu tre ten. Aber da kam ihr plötz lich noch
ein Ge dan ke. Sie ging zu ei nem Pho to gra phen und ließ sich ihr Bild ma ‐
chen, und so bald sie meh re re Ab zü ge der sel ben hat te, ging sie da mit in
die be such tes ten der ver ru fe nen Wirt schaf ten und bat um die Er laub nis,
ihr Bild an die Wand hän gen zu dür fen. Man ge stat te te ihr sol ches, und
nun mehr reis te sie heim. – Nicht lan ge Zeit nach her kam die un glü ck li ‐
che Toch ter mit ei ner ih rer trau ri gen Ge fähr tin nen in ei ne die ser Wirt ‐
schaf ten. Ihr Blick fiel auf das klei ne Bild an der Wand. »Die sieht aus
wie mei ne Mut ter!«, rief sie er staunt und prüf te die Zü ge ge nau er. Un ter
dem Bil de stan den ei ni ge Wor te. Ach, sie wa ren von der Mut ter selbst
ge schrie ben und hie ßen: »Ma rie, ich lie be Dich noch im mer.« Das war
zu viel! Das hat te sie nicht er war tet, viel mehr Ver ach tung und Haß. Der
Ge dan ke, daß die Mut ter hier ge we sen sei, um die Ver lo re ne in den
Schlupf win keln der Sün de auf zu su chen und heim zu füh ren, über wäl tig te
sie. Sie dach te nun zu rück an ih re glü ck li che Kind heit, an ih rer Mut ter
Ge be te, Leh ren und Trä nen. Sie seufz te: »Ach, wo bin ich hin ge kom ‐
men? Soll ich wie der heim keh ren? Wie wird man mich zu Hau se emp ‐
fan gen?« Doch die Wor te »Ma rie, ich lie be Dich noch im mer.« tru gen
den Sieg davon. Ihr Herz war ge won nen; sie mach te sich los von ihren
Ge nos sin nen und kehr te heim.
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Ge lieb ter Le ser, der Du nicht des Herrn Ei gen tum bist, rührt Dich nicht
die Lie be die ser Mut ter? Aber was ist sie im Ver gleich zu der Lie be Got ‐
tes, geof fen bart in Je sus Chris tus, dem Ge kreu zig ten? Nur ein Fünk lein
von der Lie bes glut, die auf Gol ga tha brennt. Dort hat auch Gott Dir sein
Bild nis ge ge ben, über dem les bar ge schrie ben steht: »Ich lie be Dich
noch im mer!« Sa ge, was müß te Dein Ge richt sein, wenn Du sol che Lie ‐
be ge ring ach test, die se Ret tung ver schmähst oder doch ver säumst? Es
gibt ei ne Fra ge, die man we der im Him mel noch auf Er den noch un ter
der Er de beant wor ten kann; sie heißt: »Wie wol len wir ent flie hen, so wir
ei ne sol che Ret tung nicht ach ten?« (He brä er 2, 3)

2.
Se hen wir un ter dem Kreu ze,
was Stell ver tre tung ist,
d.h. wie Chris tus an un se rer Statt un se re Sün de und da mit auch un se re
Stra fe trägt. Für un se re Schuld muß te ei ne Zah lung ge leis tet und für un ‐
se re Sün de ei ne Süh ne ge bracht wer den, um der Ge rech tig keit und Hei ‐
lig keit Got tes Ge nü ge zu tun. Und wer wä re im stan de ge we sen, die se
Süh ne zu leis ten, die se Schuld zu be zah len? Kein an de rer als Je sus, das
»Lamm Got tes«, wel ches der gan zen Welt Sün de auf sich nahm. Er wur ‐
de der Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen, der vor Gott die Sa che
un se rer See le führt. Er ist der Bür ge, der sei nen letz ten Bluts trop fen für
uns ein setz te. In He se kiel 22, 30.31 le sen wir: »Ich such te un ter ih nen,
ob sich je mand zur Mau er mach te und wi der den Riß stün de vor mir wi ‐
der die ses Land, daß ich es nicht ver derb te. Aber ich fand kei nen. Dar um
schüt te te ich mei nen Zorn aus über sie, und mit dem Feu er mei nes Grim ‐
mes mach te ich ih rer ein En de und gab ih nen al so ihren Ver dienst auf
den Kopf, spricht der Herr JAHWE.« Für Is ra el fand sich kein Mann, der
in den Riß ge tre ten wä re und die Ge richts flu ten auf ge hal ten hät te, ob ‐
wohl Gott da nach such te. Für uns hat sich gott lob ein Mann ge fun den,
nicht un ter den En geln, nicht un ter den Men schen; denn kein Bru der ver ‐
mag den an de ren zu er lö sen. Gott ging wohl auch die Rei hen der Che ru ‐
bim und Se ra phim durch; Er sah sich wohl auch um un ter den Star ken
und Mäch ti gen der Men schen kin der, ob ei ner im stan de wä re, für das
sün di ge Men schen ge schlecht ei ne Süh ne zu brin gen und so Ret tung zu
schaf fen. Aber dort fand sich kei ner. Nur an ei nen konn te Gott noch den ‐
ken, und das war sein ein zi ger Sohn. Sein Blick fiel auf Ihn, und zu Ihm
ge wandt, mag Er ge spro chen ha ben: »Mein Sohn, ich ha be kei nen ge fun ‐
den, der den Kauf preis be zah len könn te für das ver lo re ne, ver schul de te
Men schen ge schlecht.« So gleich war der Sohn be reit und sprach zum Va ‐
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ter: »Va ter, dei nen Wil len tue ich gern (Psalm 40, 9); gib mir ei nen Leib
(He brä er 10, 5); laß mich Mensch wer den, und ich will hin ge hen und dir
das Ver lo re ne wie der brin gen.« Und der Sohn ver sprach nicht nur, son ‐
dern Er kam und nahm auf sich un se re Schuld und hat durch sei nen Op ‐
fer tod die gro ße Kluft zwi schen uns und un se rem Gott über brückt und
hat Le ben und un ver gäng li ches We sen ans Licht ge bracht.

Er trug un se re Sün den, die Go� auf Ihn leg te.
Kürz lich las ich von ei nem In der, des sen Ge wis sen durch den Geist Got ‐
tes auf ge weckt war und der nach Ru he und Frie den such te, sie aber nicht
fin den konn te. In sei ner Ge wis sens not frag te er hin und her, was man
denn tun müs se, um zum Frie den zu kom men. Fast aus schließ lich sag te
man zu ihm: »Du mußt be ten!« Und so be te te er – aber er fand nicht
Frie den. Weil er mein te, die Ur sa che, war um er nicht zum Frie den kom ‐
men könn te, sei die, daß er noch nicht lan ge und ernst lich ge nug ge be tet
und ge run gen ha be, ging er ei nes Ta ges in den Wald, um dort ernst und
laut ge nug schrei en zu kön nen. Nach dem er sich mü de ge be tet hat te,
such te er sich ein Plätz chen un ter ei nem Baum, um ein we nig zu ru hen.
Be vor er sich nie der leg te, hing er sei nen Hut an ei nen ab ge bro che nen
Ast. Wäh rend er nun so da lag und zum Baum hin auf schau te, ein mal die
Äs te be trach te te, ein an der mal auf sei nen Hut blick te, durch fuhr ihn
plötz lich der Ge dan ke: »Wie mein Hut nicht zu glei cher Zeit an dem As ‐
te und auf mei nem Kop fe sein kann, so kön nen auch mei ne Sün den nicht
zu glei cher Zeit auf mir und auf Chris tus sein.« – »Aber wo sind sie
nun?« frag te er sich. Eben so schnell trat das Wort Je sa ja 53, 5 in sein Be ‐
wußt sein: »Der Herr warf un ser al ler Sün de auf Ihn.« Da wur de es ihm
auf ein mal son nen klar: »Wenn Gott mei ne Sün den auf den Sohn ge wor ‐
fen hat, dann ist der Platz, den Gott mei nen Sün den ge ge ben hat, nicht
mein Ge wis sen, son dern die Schul tern Je su.« Vor Freu den sprang er auf,
eil te heim zu sei ner Frau und rief ihr schon von fer ne zu: »Frau, ich
hab’s, ich ha be Frie den ge fun den! Sieh, Gott warf schon vor 1800 Jah ren
al le un se re Sün den auf sei nen Sohn! Weißt du, Gott warf, Gott warf !«
Nach dem er ihr den gan zen Her gang er zählt hat te, fiel er mit sei ner Frau
auf die Knie und be te te: »Va ter im Him mel, ich dan ke dir, daß du al le
mei ne Sün den auf den Sohn ge wor fen hast. Und ich dan ke dir, du Lamm
Got tes, daß du mei ne Sün den ge tra gen hast, und daß ich nicht auch noch
tra gen muß, was du ge tra gen hast.«

Er ging für uns ins Ge richt.
Je sus ging hin ein in die Tie fen des Zor nes Got tes, der uns hät te tref fen
sol len. Er setz te sich den Flam men des Ge richts aus und ließ sich ver zeh ‐
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ren, da mit wir für ewi ge Zei ten dem Ge richt ent nom men wä ren. In der
Nä he von Buf fa lo, ei ner Ha fen stadt Nordame ri kas, steht ein Mar mor ‐
kreuz, vor dem man oft ei nen ge beug ten Greis mit trä nen den Au gen sit ‐
zen sah. Als man ihn frag te, war um er so ger ne hier wei le und das Kreuz
an schaue, er zähl te er fol gen de Ge schich te:

»Vor vie len Jah ren fuhr ich auf ei nem Schif fe na mens „Schwal be“ hier ‐
her. Ei nes Ta ges brach plötz lich Feu er aus auf dem Schiff. Ei ni ge Ton nen
Teer, die das sel be mit sich führ te, ge ri e ten in Brand. Ei ne gro ße Ver wir ‐
rung ent stand un ter uns Pas sa gie ren. Wir schrie en den Ka pi tän an: „Wie
weit ist es noch nach Buf fa lo? Kön nen wir noch ge ret tet wer den?“ – „Es
sind noch drei vier tel Stun den“, ant wor te te der Ka pi tän, „und wenn’s dem
Steu er mann mög lich ist, sei nen Platz am Steu er rad zu be haup ten, so kön ‐
nen wir al le ge ret tet wer den.“ Der Steu er mann setz te nun sei ne gan ze
Kraft ein, um mög lichst al len Pas sa gie ren das Le ben zu ret ten. Der be ‐
sorg te Ka pi tän, wel cher wuß te, daß der Steu er mann der Feu er ge fahr am
meis ten aus ge setzt war, rief nach ei ni gen Mi nu ten durch sein Sprach ‐
rohr: „John May nard!“ (dies war näm lich der Na me des Steu er manns).
„Ja, ja, Herr!“ war die Ant wort des Steu er manns. Nach dem wir wie der
ei ne kur ze Stre cke ge fah ren wa ren, rief der Ka pi tän zum zwei ten mal:
„John May nard!“ – „Ja, ja, Herr!“ war wie der die Ant wort. Als aber der
Ka pi tän zum drit ten mal rief, er hielt er nur noch ein dump fes lei ses „Ja,
ja, Herr!“ zu rück. Schon war die rech te Hand des treu en Steu er manns
ver brannt, aber mit sei ner lin ken hielt er noch fest am Steu er rad und
steu er te, bis er uns glü ck lich ans Land ge bracht hat te. Da selbst an ge ‐
langt, spran gen wir in größ ter Ei le aus dem Schiff. Und der treue Steu er ‐
mann setz te noch sei nen Fuß aufs Land. Aber in dem sel ben Mo ment fiel
er zu Bo den und war ei ne Lei che. Das Feu er hat te sein Werk an ihm ge ‐
tan. Aus Lie be und Dank bar keit ha ben wir ihm dies Mar mor kreuz er rich ‐
tet mit die ser In schrift:
Dem treu en Steu er mann der „Schwal be“
JOHN MAY NARD
von sei nen dank ba ren Pas sa gie ren ge wid met.
Er starb für uns!«

»Er starb für uns!« Ist das nicht auch die In schrift des Kreu zes auf Gol ‐
ga tha? Ist Je sus nicht der Treue, der vor der Hit ze der An fech tung, vor
dem Feu er der Trüb sal und vor dem Schre cken des Ge richts nicht zu ‐
rück wich? Er blieb wie je ner Steu er mann auf sei nem Platz, bis Er uns
hin durch ge bracht hat te in den si che ren Ha fen des Frie dens. Was wä re
aus je nen Schiffs pas sa gie ren ge wor den, hät te der treue Steu er mann nicht
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die Flam men er dul det? Ihr Los wä re die Tie fe ge we sen, ein furcht ba res
Ver der ben und Um kom men. Und o, was wä re un ser Los ge we sen, wenn
Je sus durch sei nen Tod das Ge richt nicht von uns ab ge wandt hät te?
Nichts an de res als tie fe Fins ter nis, ewi ge Qual und un aus lösch li ches
Feu er. Willst Du nicht auch, wie der Greis, Dich von die sem Kreuz an ‐
zie hen las sen? Willst Du nicht auch mit der Lie be und Dank bar keit auf ‐
bli cken zu die sem Kreuz auf Gol ga tha und es durch den Hei li gen Geist
tief in Dei ne See le le gen las sen: »Er starb für mich!«?

Er ging für uns in den Tod und gab uns so das Le ben.
Seit dem Sün den fall ist Tod und ewi ges Ver der ben un ser Teil; es hat sich
vor uns auf ge tan ein gäh nen der Ab grund ewi ger Fins ter nis. So ge wiß wir
Sün der sind, so ge wiß sind wir dem Tod ver fal len. Wir ha ben al le ein
trau ri ges Be sitz tum mit in die Welt ge bracht, das ist die Sün de und mit
ihr – der Tod. Und die ses un ser trau ri ges Er be ha ben wir, durch un se re
ei ge nen Über tre tun gen, zu ei nem un ge heu ren Ka pi tal auf ge häuft, ha ben
hin ter uns nichts als Tod und um uns nichts als Tod. Die Bi bel sagt: »Wir
sind tot in Sün den und Über tre tun gen.« Wer dar um nicht von sei nen
Sün den er löst ist, sinkt hin un ter von Tod zu Tod; denn der Lohn der Sün ‐
de ist der Tod. – Kannst Du Dir vor stel len, lie ber Le ser, wie furcht bar es
wä re, wenn wir sonst nichts wüß ten und sonst nichts hät ten als dies?
Wenn wir den Le bens fürs ten nicht ken nen wür den, der sein Le ben in den
Tod gab und uns so das Le ben wie der brach te? – In der Nä he von Cux ha ‐
ven ging vor Jah ren ein Schiff un ter. Sämt li che In sas sen, mit Aus nah me
zwei er Ma tro sen, san ken in die Tie fe. Die se zwei hat ten glü ck li cher wei ‐
se ein Brett er reicht, auf dem sie sich zu ret ten ge dach ten. Aber gar bald
merk ten sie, daß das Brett zu leicht sei, sie bei de zu tra gen. Der äl te re
von ih nen, der ein Christ war, wand te sich zu dem an de ren und sprach:
»Ka me rad, das Brett ist zu leicht! Sa ge, wer war tet zu Hau se auf dich?«
– »Ein Weib und fünf Kin der«, war die Ant wort. »So nimm das Brett für
dich und ret te dich«, er wi der te der Al te, »ich ha be da heim nie mand mehr
als zwei Söh ne, die in den We gen Got tes wan deln, und auch ich selbst
bin durch mei nes Hei lands Tod vom ewi gen Tod er ret tet.« Mit die sen
Wor ten über ließ er das Brett dem Ka me ra den und sank in die Tie fe, wäh ‐
rend der an de re glü ck lich ans Ufer ge lang te und heim kam zu den Sei nen.
Und als die Sei nen ihn um ring ten und frag ten: »Wie war es mög lich, daß
du al lein ge ret tet wur dest?«, sag te er tief be wegt: »Um des Op fers wil ‐
len, das der Bru der für mich brach te.« Auch spä ter, so oft man ihn um
die se wun der ba re Ret tung be frag te, war sei ne ste te Ant wort: »Um des
Op fers wil len, das der Bru der für mich brach te!« Nicht wahr, lie ber Le ‐
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ser, wir blei ben tief be wegt ste hen vor der ed len Tat die ses al ten Man nes
und fra gen: »Ist das mög lich?« Aber se hen wir nicht ei ne viel grö ße re
Lie be und ei ne viel grö ße re Ret tung un ter dem Kreuz? Nicht ein Mensch
stirbt für den an de ren, son dern Gott, nicht ein Freund für den an de ren,
son dern Got tes Sohn für sei ne Fein de, Got tes Sohn für Dich. – Ein klei ‐
nes Mäd chen, das sehr krank in sei nem Bett lag, ließ sich von ih rer
Schwes ter ihr bib li sches Ge schichts buch ge ben. Sie wen de te die Blät ter
um, bis sie zu dem Bild kam, das Je sus am Kreuz hän gend dar stellt.
Nach dem sie es ei ne Wei le lie be voll an ge blickt hat te, hielt sie das Bild
zum Va ter em por und sag te: »Für dich, Va ter!« Dann zeig te sie es auch
der Mut ter und sag te: »Für dich!« Zu letzt drück te sie es an ihr Herz und
flüs ter te: »Und für mich!« Und, lie ber Le ser, auch für Dich!

Er gab für uns sein Blut zum Lö se geld.
Wir le sen in He brä er 9, daß Chris tus er schie nen ist vor dem An ge sicht
Got tes mit sei nem Blut und so für uns ei ne ewi ge Er lö sung er fun den hat.
– Zur Zeit Oli ver Crom wells, ei nes eng li schen Staats ober haup tes, wur de
ein Mann we gen Re bel li on zum Tod ver ur teilt und soll te am Gal gen ster ‐
ben. Als sein Weib die se Nach richt er fuhr, eil te sie zu Crom well, fiel ihm
zu den Fü ßen und bat ihn un ter hei ßen Trä nen, doch die Stra fe auf zu he ‐
ben. Aber der stren ge Mann ant wor te te ihr: »Er ist ein Re bell ge gen den
Staat, und die Ge rech tig keit for dert sei nen Tod. Mor gen Abend, wenn
die Glo cke läu tet, kannst du kom men und se hen, wie dein Mann stirbt.«
Tief be wegt ging sie von dem An ge sicht des stren gen Rich ters fort und
sann dar über nach, ob es nicht doch ei nen Aus weg ge be, ihren Mann
vom To de zu er ret ten. Da kam ihr der Ge dan ke: »Ich stei ge auf den Turm
und hal te den Glo cken schle gel fest, denn«, sag te sie sich, »so lan ge die
Glo cke nicht ge läu tet hat, muß mein Mann nicht ster ben.« Sie stieg wirk ‐
lich hin auf auf den Turm und faß te den Schle gel, so daß statt des Schle ‐
gels ih re Hand an die Glo cken wand schlug. Nach dem die ei ne Hand blu ‐
tig zer schla gen war, nahm sie die an de re und hielt so lan ge den Schlag
auf, bis der taub stum me Küs ter, in dem Ge dan ken, sein Werk ver rich tet
zu ha ben, end lich auf hör te. Mit ihren blu ti gen, zer schla ge n en Hän den
ging nun das Weib zu Crom well und sprach: »Mein Herr, die Glo cke hat
nicht ge läu tet, mein Mann muß nicht ster ben! Sie he, ich ha be mit mei nen
Hän den die Schlä ge auf ge hal ten!« Und als sie ihm die blu ti gen Hän de
zeig te, trat ei ne Trä ne in das Au ge Crom wells, und er sag te: »Ja, du hast
dei nes Man nes Schuld ge sühnt und sein Le ben ge ret tet! Er ist frei!« Ge ‐
ra de das, mein Freund, ist die gro ße Tat un se res teu ren Er lö sers. Für uns,
die Em pö rer und Ver bre cher, die zum ewi gen Tod ver ur teilt wa ren, ist Er
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in den Riß ge tre ten, hat mit sei nem Blut un se re Schuld ge sühnt und uns
los ge kauft vom ewi gen Ge richt. O, daß Du dies er ken nen und ver ste hen
und ein To des lohn für sei ne To des ar beit wer den woll test!

Aber nicht nur Got tes Va ter lie be und des Soh nes Hin ga be se he ich un ter
dem Kreuz, son dern auch

3.
Wie sün dig die Sün de ist

Ich se he un ter dem Kreuz, wie un er meß lich der Sün de Schuld, wie
furcht bar ih re Stra fe, wie ver ab scheu ungs wür dig sie in den Au gen Got tes
sein muß, wenn ih re Süh nung den schmerz lichs ten und schmäh lichs ten
Tod des hei li gen Got tes soh nes not wen dig mach te. Wir kön nen ih re
Macht in un se rem und in dem Le ben an de rer täg lich er fah ren, und zwar
nicht nur beim ar men Trin ker, den der Brannt wein un ter das Tier ent wür ‐
digt hat, nicht nur an den blei chen Ge stal ten, die ih re Le bens kraft durch
Un keusch heit und Aus schwei fung ver geu det ha ben, de ren Au ge oh ne
Glanz, de ren Ge sichts aus druck so fahl und ge mein ist, son dern auch in
den Pa läs ten hin ter den sei de nen Vor hän gen. Ich weiß von ei ner Da me,
die von ihren An ge hö ri gen in ei ne An stalt für Ner ven lei den de ge bracht
wur de, weil man sie für irr sin nig hielt. Hier lag sie jah re lang auf dem
Bett, oh ne auch nur ei nen Au gen blick Ru he zu ha ben – we der für ih re
See le noch für ihren Leib. Ei nes Ta ges sag te sie zu der sie pfle gen den
Kran ken schwes ter: »Ich bin nicht irr sin nig; ich soll te nicht ei nen Arzt,
son dern ei nen Seel sor ger ha ben, der mei ne See le ret tet. Se hen sie, ich
bin ein Ju das; ich ha be mei ne See le ver kauft und um ge bracht. Als ich ein
Kind von 16 Jah ren war, wuß te ich ganz be stimmt, daß ich mich be keh ‐
ren soll te, und ich frag te mei nen Va ter: „Va ter, ist es wahr, was in der Bi ‐
bel steht?“ Mein Va ter ant wor te te: „Kind, laß die ses Buch bei sei te; es
macht die Leu te nur ver rückt“ und ich ha be ihm ge folgt. Se hen sie, dar ‐
um bin ich nun in die sem Hau se, nicht weil ich Got tes Wort ge le sen, son ‐
dern weil ich es ver ach tet ha be. Nur mein Leib liegt auf die sem Bett;
mei ne See le wird von fins te ren Geis tern von ei nem Land zum an de ren
und von ei nem Stern vom an de ren ge jagt. O, brin gen sie mir ei nen Seel ‐
sor ger, der mir Ru he schaf fen kann für mei ne See le!« An ihr ist das Wort
schon hier wahr ge wor den: »Sie ha ben kei ne Ru he Tag und Nacht« (Of ‐
fen ba rung 14, 11)

Aber nicht nur un ter den aus ge spro che nen Welt leu ten, son dern auch viel ‐
fach un ter sol chen, die als got tes fürch tig gel ten, kön nen wir die Macht
der Sün de se hen. Ich kann te ei nen Mann, der re gel mä ßig al le 14 Ta ge
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zur Kir che ging, aber auch re gel mä ßig je den Abend in den »Rats kel ler«.
Da, am Bier glas, wur de er vom Schlag ge trof fen. Man trug ihn heim und
leg te ihn aufs Bett, wo er noch meh re re Ta ge im hef ti gen To des kampf
lag. Be stän dig schlug er mit der Hand, als ob er nach je mand schla gen
woll te, und fleh te bit ter lich zu den Sei nen: »Hal tet mich, hal tet mich, ich
ver sin ke in der Tie fe!« O, welch ei ne Macht übt die Sün de aus an den
Men schen kin dern! Wie oft ha be ich schon ge wünscht, daß Leu te, die so
we nig an die Macht der Sün de glau ben und mei nen, im letz ten Au gen ‐
blick ihres Le bens so schnell mit der sel ben fer tig zu wer den, ein mal an
dem Ster be bett ei nes sol chen Un glü ck li chen ste hen möch ten, um zu se ‐
hen, wie die Sün de ei ne Last ist, die ih re Op fer hin un ter zieht in ewi ge
Nacht und ewi ge Qual!

Nicht nur aber se hen wir ih re Macht im täg li chen Le ben, son dern wir
kön nen auch ih re Schuld emp fin den, wenn wir hin sicht lich ih rer die Ge ‐
bo te Got tes be trach ten; denn es steht ge schrie ben: »Wer ei nen Buch sta ‐
ben über tritt, ist das gan ze Ge setz schul dig« (Ja ko bus 2, 10), und: »Ver ‐
flucht ist je der mann, der nicht bleibt in al le dem, was ge schrie ben steht
im Buch des Ge set zes, daß er es tue« (Ga la ter 3, 10). Wir kön nen die
Grö ße ih rer Schuld er mes sen, wenn wir an die Stra fe den ken, die der ge ‐
rech te Gott auf sie ge legt hat. Wenn Gott sei ne ei ge nen Ge schöp fe in ei ‐
nen Pfuhl, der mit Feu er und Schwe fel brennt, wer fen muß, wenn ver lo ‐
re ne See len in bo den lo ser Tie fe und ewi ge Qual ver sin ken müs sen – »sie
wer den von dem Wein des Zor nes Got tes trin ken, der lau ter ein ge schenkt
ist in sei nes Zor nes Kelch, und wer den mit Feu er und Schwe fel ge quält
wer den vor den hei li gen En geln und vor dem Lamm, und der Rauch ih ‐
rer Qual wird auf stei gen von Ewig keit zu Ewig keit, und sie ha ben kei ne
Ru he Tag und Nacht« (Of fen ba rung 14, 10.11) – o welch ent setz lich
Ding muß dann die Sün de sein! Aber wer wis sen will, wie sün dig die
Sün de ist, nein, ich muß sa gen, wer emp fin den will, – denn wir kön nen
nie mals die Tie fen der Sün de er grün den – der tre te un ter das Kreuz, der
wen de sei nen Blick nach Geth se ma ne und Gol ga tha, der se he hier ei nen
Mann, der so mit Schmer zen ringt, daß sein gan zes Haupt, sein Haar und
sein Ge wand mit Blut be netzt ist. Die Sün de war es, die al so auf Ihm las ‐
tet; die Sün de war es, die den Stärks ten wie ei nen Wurm krüm men
mach te. Ja, wir müs sen Chris tus se hen, wie sein Schweiß in gro ßen
Bluts trop fen zur Er de fällt. Wir müs sen Ihn an bli cken, wie sein Rü cken
von den blu ti gen Gei ßeln zer ris sen wird. Wir müs sen Ihm fol gen auf sei ‐
nem Lei dens weg durch Je ru sa lem. Wir müs sen Ihn da hin sin ken se hen
un ter der Last sei nes Kreu zes. Wir müs sen Ihn be trach ten, wie die Nä gel
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durch sei ne Hän de und durch sei ne Fü ße drin gen, und wir Er mit den
Qua len des To des ringt. Wir müs sen se hen, wie die Fins ter nis des Gott ‐
ver las se nen sei ne See le um la gert. Wir müs sen je nen Schrei aus s to ßen
hö ren, bei dem die Er de beb te: »Eli, Eli, la ma sa bacht ha ni!« Erst dann
und nur dann wer den wir im stan de sein, zu emp fin den, was Sün de ist.
Hier und hier al lein wer den wir die Bu ße fin den, die sonst nir gend wo zu
fin den ist, als un ter dem Kreuz un ter den Fü ßen des Meis ters. Si nai zer ‐
schmet tert das Herz, aber Gol ga tha zer schmilzt es.

Und wer so un ter dem Kreuz ge stan den hat, der kann von der Sün de
nicht mehr re den als von ei nem Feh ler, der je dem Men schen mehr oder
we ni ger an haf tet. Fol ge dem Ge kreu zig ten von Geth se ma ne bis nach
Gol ga tha und sie he und hö re, was Men schen im stan de sind zu tun an
dem größ ten Wohl tä ter des Men schen ge schlechts, und sa ge mir dann, ob
Sün de ein ent schuld ba rer Feh ler sei. Denn nir gends wird der Mensch in
sei ner Sün den häß lich keit so of fen bar und tritt sei ne Em pö rung ge gen
Gott so klar zu ta ge, als ge ra de hier. Nicht ge nug, daß die Ver lo re nen
ihren Ret ter von sich ge sto ßen und an das Kreuz ge hef tet ha ben, nein, sie
spot ten auch noch sei ner Lei den, sei nes Durs tes, sei nes Ge bets, ja so gar
sei ner Gott heit. Hast Du schon ge hört, daß man sol ches je mals dem
ruch lo ses ten Mör der tat, der auf dem Scha fott starb? Und doch tat man
es dem, der aus Lie be zu den Ver lo re nen von dem Him mel auf die Er de
stieg, dem, der nur Gu tes tat, und in des sen Mund kein Be trug er fun den
wur de. Und nicht die schlech ten Ju den, wie mir ein mal je mand sag te, ta ‐
ten dies, nein, son dern wie der Dich ter klagt:
»Ich, ich und mei ne Sün den«,

oder wie je ner Al te sag te: »Wenn ich Chris tus ge kreu zigt se he, so fällt
mir ein, daß mei ne Sün den Ihn ge tö tet ha ben. Ich se he nicht mehr Pi la ‐
tus, son dern mich selbst an des Pi la tus Stel le, wie ich Chris tus um der
Eh re vor Men schen wil len ver kau fe. Ich hö re nicht das Ge schrei der Ju ‐
den, son dern ich hö re mei ne ei ge nen Sün den ru fen: „Kreu zi ge Ihn, kreu ‐
zi ge Ihn!“ Ich se he kei ne Nä gel von Ei sen, son dern mei ne Mis se ta ten,
wie sie Ihn ans Kreuz na geln. Ich se he kei nen Speer, son dern mei nen
Un glau ben, der sei ne Sei te ver wun det; denn ihr, mei ne Sün den, mei ne
grau sa men Sün den, habt Ihn am meis ten ge mar tert. Je de mei ner Sün den
wur de ein Na gel zu die sem Kreuz und mein Un glau be der Speer, der Ihn
durch bohrt hat.« Es gibt Leu te, die – wenn man sie auf for dert, Bu ße zu
tun und sich zu Gott zu be keh ren – ei nen ver wun dert an schau en. Sie
kön nen gar nicht ver ste hen, wie man da zu kom men kann, ei ne sol che
Auf for de rung an sie zu stel len, sind sie sich doch gar nichts Schlech tem
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be wußt. O, es han delt sich hier gar nicht um Dei ne Ver gan gen heit, nicht
wie viel oder wie we nig Sün de Du ge tan hast! Die Apo stel re de ten auch
nicht von der Ver gan gen heit, son dern sag ten ein fach: »Den habt ihr ge ‐
kreu zigt, ihr seid schul dig am Tod des Herrn.« (Apo stel ge schich te 2, 23)
Und bist nicht auch Du schul dig? Ist die se Schuld nicht groß ge nug? O
komm un ter das Kreuz und sieh, was Du ver bro chen hast, da mit Dir Gott
Bu ße (= Um kehr) ge be zum Le ben.

Ne ben die sem se he ich un ter dem Kreuz auch

4.
Die Grö ße der Gna de

Ist das Kreuz, das in der Er de, auf der Er de, über der Er de auf ge rich tet
ist, nicht ein Bild davon, wie all um fas send die Ver söh nung durch das
Kreuz ge wor den ist (Ko los ser 1, 20; 1. Pe trus 1, 18.19)? Wol len uns die
aus ge brei te ten Ar me nicht sa gen, daß der Ge kreu zig te al le, al le um fas sen
will? Auch Dich! Will nicht das ge neig te Haupt dem za gen den Sün der
die Zu nei gung des Ge kreu zig ten kund tun? Und das bre chen de, blu ten de
Herz, ruft es nicht je dem, der kalt vor über ei len will, zu: »Für Dich ver ‐
blu tet!«? Denn wir le sen in der Schrift, daß Chris ti Blut re det, und daß es
bes ser re det als Abels Blut (He brä er 12, 24). Abels Blut schrie gen Him ‐
mel um Ra che; von dem Blut Chris ti aber sagt der Dich ter:

Da Chris ti Blut be stän dig schreit:
Barm her zig keit, Barm her zig keit!
Abels Blut trieb Kain un stet und flüch tig auf der Er de um her; aber Chris ‐
ti Blut ruft den gott flüch ti gen und ruch lo sen Sün der wie der zu rück zum
Her zen Got tes.

O preist sei ner Lie be Macht, rüh met sein Blut!

Ja, die Grö ße der Gna de se hen wir un ter dem Kreuz. Wir se hen Ma ria
Mag da le na ste hen un ter dem Kreuz. Wer war sie? Sie war das Weib, von
dem Je sus sie ben Dä mo nen aus ge trie ben hat te. Sie war ei ne sie ben fa che
Sün de rin; aber es war Platz für sie un ter dem Kreuz. Ich se he, daß un ter
dem Kreuz Platz ist für sie ben fa che Sün der. Du sprichst viel leicht in Dei ‐
nem Za gen: »Un end lich ist mei ne Schuld« – aber auch un end lich ist die
Gna de. Du seufzt: »Un end lich sind mei ne Ver ge hun gen« – aber auch un ‐
er meß lich ist das Ver dienst Chris ti, wel ches sie al le be deckt. Und wenn
auch Dei ne Sün den hö her wä ren als der Him mel – Chris tus ist hö her als
der Him mel, und wenn sie tie fer wä ren als die Höl le – Chris ti Ver söh ‐
nungs werk reicht noch tie fer hin ab; denn schon Hi ob sagt dar über in Ka ‐
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pi tel 11, Vers 8: »Es ist tie fer als die Höl le«. Ich pre dig te ein mal an ei ‐
nem Ort über die ses Wort. Da war ei ne Per son in je ner Ver samm lung, die
vie le Jah re un ter den furcht bars ten Ge wis sens qua len litt und die Tag und
Nacht kei ne Ru he und kei nen Frie den fin den konn te. Als aber in je ner
Stun de der Geist Got tes ihr dies Wort ins Herz le gen konn te, ach, da wi ‐
chen ih re Zwei fel und ih re Un ru he wie der Ne bel von der Son ne. Sie ver ‐
ließ als ei ne, die Frie den ge fun den hat te, als ei ne, die sich an Ihm auf ge ‐
rich tet hat te, je nen Saal. In ih rer Freu de wuß te sie lan ge nichts an de res
mehr als das ei ne: »Es ist tie fer als die Höl le.« Und wenn hie und da der
Feind ver sucht, ihr die Last wie der auf zu le gen, so eilt sie un ter das
Kreuz und schaut auf zu Ihm und sagt mit kind li chem, dank ba rem Her ‐
zen: »Es ist tie fer als die Höl le.«

Un ter dem Kreuz wird nie mand weg ge sto ßen. Wir hö ren den zum Kreu ‐
zes tod ver ur teil ten Schä cher fle hen: »Herr, ge den ke mein, wenn du in
dein Reich kommst!« Und der Ge kreu zig te denkt au gen blick lich sein
und ver si chert ihm: »Heu te noch wirst du mit mir im Pa ra dies sein.« Und
Je sus ist ges tern und heu te der sel be (He brä er 13, 8). Ein Bo te des Evan ‐
ge li ums er zählt: »Vor ei ni gen Jah ren wur de ich ins Kran ken haus ge ru fen
zu ei nem kran ken Mann, der sich in sei nem Bett wie ein Ra sen der hin
und her warf und, wäh rend sich sei ne Fin ger in den Kalk putz der Wand
ein krall ten, in ei nem Ton, der mir durch Mark und Bein fuhr, schrie: „Ich
ge he ver lo ren, ewig ver lo ren!“ – Nach dem ich den Kran ken ei nen Au ‐
gen blick still schwei gend be trach tet hat te, beug te ich mich über ihn und
er kun dig te mich freund lich nach sei nem Be fin den. „Es geht mir nicht
gut, mein Herr“, ant wor te te er, „Ich bin sehr krank.“ – „Und wie steht es
mit ih nen in Be zug auf die Ewig keit?“ frag te ich wei ter. Als ich das Wort
Ewig keit aus s prach, war es, als ob ein schar fer Pfeil sein Herz durch ‐
bohrt hät te, und mit ei nem durch drin gen den Schrei rief er: „Ewig keit! –
Ewig keit! – o die ses schreck li che Wort – ich ge he ver lo ren!“ Nach dem
er sich ein we nig be ru higt hat te, sag te ich zu ihm: „Wenn das wahr ist,
mein Freund, daß sie ein ver lo re ner Sün der sind, so hat Gott mich zu ih ‐
nen ge sandt, um ih nen ei ne fro he Bot schaft zu brin gen, um ih nen in sei ‐
nem Na men zu sa gen, daß Er, so wahr Er lebt, kei nen Ge fal len hat an
ihrem Tod, son dern daß Er sie lieb ge habt hat, daß Er sei nen ein ge bo re ‐
nen Sohn für sie da hin gab, um sie vor dem ewi gen Ver der ben zu er ret ‐
ten.“ Kaum hat te ich die se Wor te ge spro chen, als er sei ne gro ßen Au gen
ver zwei felt auf mich rich te te und in höchs ter See len angst keu chend aus ‐
rief: „Für mich? Gott soll te mich lieb ha ben? Er soll te mich er ret ten wol ‐
len? Nie mals, nie mals! Es ist un mög lich, nein, für mich gibt es kei ne
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Gna de! Sie ken nen mich nicht; ich ha be zwei Frau en zu To de ge quält, –
ich ha be…“ Le ser, mei ne Fe der sträubt sich, das schreck li che Be kennt nis
nie der zu schrei ben, wel ches jetzt von sei nen Lip pen floß. Nie mals, nein,
nie mals ha be ich ähn li ches ver nom men. Es war mir, als hör te ich die
hoff nungs lo sen, ver zwei fel ten Selbst an kla gen ei nes für ewig Ver damm ‐
ten. – Ich be such te ihn von nun an öf ter und ver kün dig te ihm die fro he
Bot schaft von der ret ten den Lie be Got tes. An ei nem Frei tag abend, nach ‐
dem ich klar er kann te, daß sei ne Ta ge hie nie den ge zählt sei en, sprach ich
sehr ernst mit ihm über sein her an na hen des En de und frag te un ter an de ‐
rem: „Glau ben sie jetzt, daß der Herr ih nen al le Sün den ver ge ben hat?“
Ei nen Au gen blick schwieg er. Dann aber schluchz te er un ter ei nem
Strom von Trä nen: „Ver ge ben hat? Ver ge ben hat? Ach, ich kann es bei ‐
na he nicht glau ben! Mei ne Sün den schuld ist zu groß und schwer!“ Ich
nahm mei ne Bi bel zur Hand und las: „Kommt und laßt uns mit ein an der
rech ten, spricht der HERR, wenn eu re Sün den wie Schar lach sind, wie
Schnee sol len sie weiß wer den“ (Je sa ja 1, 18). Und das Neue Tes ta ment
auf schla gend, fuhr ich fort: „Die Ge sun den be dür fen nicht des Arz tes,
son dern die Kran ken. Ich bin nicht ge kom men, Ge rech te zu ru fen, son ‐
dern Sün der zur Bu ße“ (Lu kas 5, 31.32). „Der Sohn des Men schen ist
ge kom men, zu su chen und zu ret ten, was ver lo ren ist“ (Lu kas 19, 10).
Nach dem ich dann noch ge be tet hat te, ver ließ ich ihn. Am fol gen den
Mon tag be such te ich ihn wie der. Und die ser Tag war ein Tag un aus ‐
sprech li cher Freu de. Der Ju bel ei ner er ret te ten und durch Je sus er lös ten
See le tön te mir schon ent ge gen, als ich die Tür zu dem Kran ken zim mer
öff ne te. Nie in mei nem Le ben bin ich Zeu ge ei nes sol chen Schau spiels
ge we sen. Der Ge gen satz zwi schen die sem und mei nem ers ten Be such
war wie der Ge gen satz zwi schen Him mel und Höl le. Nie ha be ich ei nen
Sün der sei nen Hei land so prei sen und er he ben hö ren wie an die sem Tag.
Er er griff mei ne bei den Hän de und be deck te sie mit un zäh li gen Küs sen,
wäh rend die Trä nen der Freu de un auf halt sam die Wan gen her ab ström ten.
Dann pries er wie der aufs neue mit den zärt lichs ten Wor ten den teu ren
Hei land als sei nen Er ret ter und Er lö ser, und so ging er hin über in die
Räu me ewi ger Ru he und un ge stör ten Frie dens.«

Un ter dem Kreuz se hen wir, daß, wo die Sün de über strö mend ge wor den,
die Gna de noch über schweng li cher ist (Rö mer 5, 20). Ein Mis si o nar pre ‐
dig te einst über die süh nen de und rei ni gen de Kraft des Blu tes Chris ti.
Nach dem die Pre digt zu En de war, trat aus den Rei hen der Zu hö rer ein
Mann zu ihm, der ihn mit ängst li chen Au gen an sah und mit zit tern der
Stim me sag te: »Mas sa, darf ich dich et was fra gen?« Und auf das freund ‐
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li che »Ja« des Mis si o nars sprach er mit hal b er stick ter Stim me, wäh rend
er die Au gen nie der schlug: »Reicht Je su Blut auch hin, ei ne Mord tat zu
süh nen?« Durch die Ant wort des Mis si o nars sicht lich er leich tert, aber
doch noch nicht be frie digt, fuhr er fort zu fra gen: »Reicht Je su Blut auch
hin, zwei Mord ta ten zu süh nen?« – »Auch zwei Mord ta ten sühnt Je su
Blut«, ant wor te te der Mis si o nar. »Ach«, sprach der Ar me wei ter, »ent ‐
schul di ge, noch ein mal muß ich dich fra gen: Reicht Je su Blut auch hin,
drei Mord ta ten zu süh nen?« Nach dem der Mis si o nar ei ni ge Mi nu ten
schwei gend vor sich hin ge schaut hat te, sag te er mit in ne rer Be we gung:
»Auch für drei Mord ta ten reicht Je su Blut hin.« Der Hei de, von der Ant ‐
wort des Mis si o nars tief er grif fen, fuhr nach ei ni gen Au gen bli cken fort:
»Ver zei he Mas sa, ich muß noch ein mal re den: Reicht Je su Blut auch hin,
zwan zig Mord ta ten zu süh nen?« Nun mehr wur de es dem Mis si o nar sehr
schwer, ihm zu ant wor ten. Doch, ge stützt auf Got tes Wort, konn te er ihm
sa gen, daß Je su Blut auch im stan de sei, zwan zig Mord ta ten zu süh nen.
Un ter ei nem Strom von Trä nen be kann te er nun dem Mis si o nar, daß er
zwan zig un schul di ge Men schen hin ge mor det ha be, daß er zwan zig
Mord ta ten auf dem Ge wis sen ha be. Nach kur z em Schwei gen frag te er
noch ein mal: »Darf ich denn wirk lich auf Ver ge bung und Frie den hof ‐
fen? Darf ich denn ge wiß von heu te an mei ner Schuld los sein? Gern will
ich mich dem Ge richt stel len und den Lohn für mei ne Ta ten emp fan gen,
wenn ich nur Ru he fin de für mein Ge wis sen.« Nach dem der Mis si o nar
ihm noch ein mal ver si chert hat te, daß Je su Blut völ lig hin rei che, sei ne
Schuld zu süh nen, daß ja auch der Schä cher, der den Kreu zes tod ver dient
ha be, mit Je sus ins Pa ra dies ge gan gen sei, konn te er dies fas sen und
glau ben und fand Frie den in Je su Blut. Mit glü ck li chem Her zen ging er
nun hin und lie fer te sich dem Ge richt aus und be kann te sei ne Schuld. Er
wur de zum To de ver ur teilt; aber er starb mit vol lem Ver trau en auf die
süh nen de Macht des Blu tes Je su.

Das am Kreuz ver gos se ne Blut, und das al lein reicht hin, dem Ge wis sen
Ru he und der See le Frie den und dem Her zen Trost zu ge ben. Ein ka tho li ‐
scher Pries ter er zählt: »Ich hat te einst als Ge fäng nis geist li cher die Auf ‐
ga be, ei nen Mör der auf sei nen Gang zum Scha fott vor zu be rei ten. Aber
das war für mich nicht leicht. Denn als der Mann sein To des ur teil ver ‐
nom men hat te, brach er zu sam men. Ei ne furcht ba re See len angst be mäch ‐
tig te sich sei ner. Ich such te ihn zu trös ten und auf zu rich ten und der Ver ‐
ge bung zu ver ge wis sern, in dem ich ihm al le die durch die Kir che mir zur
Ver fü gung ste hen den Gna den mit tel zu teil wer den ließ. Aber al les war
ver geb lich. Er konn te kei nen Trost und kei ne Hoff nung fas sen und hat te
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auf al le mei ne Be mü hun gen nur im mer die Fra ge: „Ha ben sie nicht noch
et was an de res?“ Ich hat te in Wahr heit nichts an de res und kam da durch in
gro ße in ne re Not. Es schien, als ob sich die See len angst und Trost lo sig ‐
keit des Ver ur teil ten auch auf mich le gen woll te. In die ser Not schrie ich
zu Gott um ei nen Aus weg und um ein Mit tel, das dem Trost lo sen hel fen
möch te. Als ich nun ei nes Ta ges über die Stra ße ging, sah ich im Stra ‐
ßen kot ein zer ris se nes Blätt chen, auf dem die Auf schrift zu le sen war:
„Das Blut Je su Chris ti, des Soh nes Got tes, macht uns rein von al ler Sün ‐
de.“ Wie ein Blitz durch fuhr mich der Ge dan ke: Das ist das „Et was“,
was mein Pfleg ling im Ge fäng nis sucht. Ich hob das Blatt auf, eil te da mit
ins Ge fäng nis und sag te ihm: „Hier ha be ich noch et was!“ Und wäh rend
ich ihm die sen Spruch vor las, rief er mit be weg ter Stim me: „Das ist es!
Das ist es!“ Ich durf te ihm von nun an nichts an de res mehr sa gen als die ‐
sen Vers. Und als wir auf dem Weg zum Scha fott wa ren, bat er mich, ihm
nichts an de res zu sa gen als die se Wor te: „Das Blut Je su Chris ti, des Soh ‐
nes Got tes, macht uns rein von al ler Sün de.“«

Wer bist Du, lie ber Le ser? Bist Du ei ne von den be la de nen, za gen den
See len? Ich bit te Dich, komm un ter das Kreuz und sieh auf zu dem blu ti ‐
gen Mann! Sieh, wie Er ster bend sei ne Hän de aus brei tet nach Dir! Sieh,
wie Ihm sein Herz bricht um Dich! O ich zweif le nicht dar an, wenn Du
so un ter dem Kreuz stehst, wenn Du Ihn so be trach test, daß in Dir der
Glau be und das fel sen fes te Ver trau en auf geht wie die al le Ne bel ver ‐
scheu chen de Son ne, und Du mit vol ler Glau bens zu ver sicht aus rufst: »O,
ich kann auf Ihn ver trau en. Er ist mei nes vol len Ver trau ens wert! Ja,
wenn ich hun dert See len hät te, ich könn te mit al len auf ihn trau en. Denn
solch ein Hei land kann se lig ma chen aufs völ ligs te, die durch Ihn zu Gott
kom men« (He brä er 7, 25).
Noch eins se he ich un ter dem Kreuz, näm lich

5.
Wie furcht bar es ist, im An ge sicht
des Kreu zes in sei nen Sün den
zu be har ren und ver lo ren zu ge hen

wie der ei ne Schä cher. Bei de hat ten viel leicht mit ein an der ge raubt und
ge mor det. Bei de ka men mit ein an der ins Ge fäng nis. Bei de wur den mit ‐
ein an der ver ur teilt zum Kreu zes tod. Bei de ka men auch mit ein an der ans
Kreuz. Bei den war hier das Heil gleich na he. – Da war kein Un ter schied!
Aber welch ein Un ter schied nun! An ge sichts des Ge kreu zig ten tut der ei ‐
ne Bu ße und sucht ei lend Ret tung und fin det sie, wäh rend der an de re



19

nicht be reit zur Bu ße ist und in sei ner Ver sto ckung läs tert und in sei nen
Sün den ver harrt und so ver lo ren geht. Kein Un ter schied im Le ben! Aber
welch ein Un ter schied im Ster ben: Der ei ne ge ret tet, der an de re ver lo ren!
Der ei ne geht ins Pa ra dies, der an de re in die Höl le! Der ei ne steigt mit
Chris tus auf zu sei nem Va ter, um mit den Che ru bim und Se ra phim den
drei mal Hei li gen an zu be ten und Ihm Lob dar zu brin gen und mit den Se li ‐
gen das Lamm und sein Blut zu rüh men; der an de re steigt hin ab zu dem
Fürs ten der Fins ter nis und des To des, zu dem Men schen mör der, wo er
mit Heu len und Zäh ne knir schen und höl li schem Spott emp fan gen wird,
und wo er mit den Fei gen und Un gläu bi gen und mit Greu el Be fleck ten
und Mör dern und Hu rern und Zau be rern und Göt zen die nern und al len
Lüg nern sei nen Teil hat im Pfuhl, der mit Feu er und Schwe fel brennt
(Of fen ba rung 21, 8). O welch ein Un ter schied!

Man er zählt, daß auf dem Kirch hof in Ve ne dig zwei Grab stei ne ne ben ‐
ein an der ste hen, die in Form und Auf schrift ein an der ganz ähn lich sind,
sich aber doch durch ei nen Buch sta ben in der Auf schrift un ter schei den.
Auf dem ei nen steht ge schrie ben: »Ver ge ben!« Hier ruht die Hül le ei ner
See le, die mit der Ge wiß heit in je ne Welt ge gan gen ist, und die mit der
fro hen Hoff nung auf er ste hen wird: »Ver ge ben!« Auf dem an de ren Stein
ist das sel be, nur um ei nen Buch sta ben ver län ger te Wort zu le sen: »Ver ‐
ge bens!« Hier war tet der Leib ei nes Men schen der Auf er ste hung ent ge ‐
gen, der mit dem Schrei der Ver zweif lung die se Er de ver las sen hat, und
mit dem Schrei am Jüngs ten Tag auf er ste hen wird: »Ver ge bens!« Tau ‐
sen de, ja Mil li o nen se hen wir in un se rer Chris ten heit le ben und ster ben,
über de ren Le ben und Ster ben die furcht ba ren Wor te ge schrie ben ste hen:
»Ver ge bens, ver ge bens!«
Teu rer Le ser, was steht über Dei ner Ver gan gen heit ge schrie ben und was
kann man Dir ein mal auf den Grab stein schrei ben: Ver ge ben? Oder: Ver ‐
ge bens? Ver ge bens, daß Je sus für Dich starb – ver ge bens, daß Dich Gott
so manch mal warn te, straf te, seg ne te und Dich mit Lie be und Zucht
durch sei nen Va ter zug zum Kreuz zie hen woll te – ver ge bens, daß Dir
Gott ei ne be ten de Mut ter, ei ne be ten de Frau ge ge ben hat, die oh ne Un ‐
ter laß um Dei ne Be keh rung fleh te? O was für ei ne Höl le muß der ha ben,
der al le die se Ga ben ver ach tet, der den Sohn Got tes mit Fü ßen ge tre ten,
der das Blut Je su un rein ge ach tet, durch wel ches er er kauft ist, der den
Geist der Gna de ge schmäht, und der sich durch ein be ten des Herz hin ‐
durch ei nen Weg in die Höl le bahn te! Wahr lich, er ver sinkt in die tiefs ten
Tie fen! Es gibt Gra de in der Qual der Höl le; aber der höchs te Grad wird
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für den auf be wahrt, sagt ein Got tes mann, der über die Ge be te sei ner
Mut ter in die Ver damm nis springt.

Man hat mir schon oft ge sagt: »War um ge hen sie nicht zu den Hei den,
um dort zu mis si o nie ren?« Mei ne Ant wort ist ge wöhn lich die: »Wenn ihr
mir sa gen könnt, daß ein un be kehr ter Hei de schlim mer dran ist, als ein
un be kehr ter Christ, der im An ge sicht des Kreu zes sün digt und ver lo ren ‐
geht, dann ge he ich au gen blick lich zu den Hei den.«
Willst Du im An ge sicht des Kreu zes in Dei nen Sün den be har ren und ver ‐
lo ren ge hen? Wä re es nicht bes ser, Du stür best wie ein Ver bre cher im
Ker ker oder wie ein Tier im Gra ben, als daß Du in Dei nen Sün den
stirbst? Denn Dei ne Sün den wer den nicht, wie die Schul den ei nes Ver ‐
bre chers, mit dem Tod aus ge tilgt, nein, sie ge hen mit Dir vor das Ge ‐
richt, um dort Dei ne An klä ger zu wer den; sie ge hen so gar mit Dir zur
Höl le, um dort Dei ne Pei ni ger zu sein. Willst Du nicht Er bar men mit Dir
ha ben? Wür de es Dir nicht das Herz zer rei ßen, wenn Du ei ne Men ge ar ‐
mer Ge schöp fe sich ab mü hen und ab ar bei ten sä hest, um Holz zu ihrem
ei ge nen Schei ter hau fen zu sam men zu schlep pen? Das aber ist der Ar beit
der Knech te der Sün de. Sie tra gen Holz zu sam men zu dem Feu er, das sie
ver zeh ren soll, und gie ßen Öl in die Flam men, die sie bren nen sol len. –
Willst Du ein Feu er brand für die Höl le wer den? Ver magst Du bei der
ewi gen Glut zu woh nen, wo Du wie ein glü hen des Ei sen im Ofen sein
wirst, wo Dein Leib und Dei ne See le von den bren nen den Ra che flam ‐
men Got tes er grif fen wer den wie Ei sen im hei ßen Schmelz ofen? Wie
wird Dir sein, wenn Du füh len mußt, was Du jetzt lie sest?

Dar um, was ver ziehst Du, zu dem zu kom men, der Dei ne See le zu er ret ‐
ten ver mag von den Tie fen der Höl le? Was hält Dich zu rück vom Glau ‐
ben an den Ge kreu zig ten? Was zö gerst Du mit Dei ner Hin ga be an den
Herrn, der Dich mit Blut er kauft hat? Tref fe heu te, tref fe jetzt Dei ne Ent ‐
schei dung! An dem Kreuz kommt man nicht vor über, oh ne sich zu ent ‐
schei den, weil je der schul dig ist am Tod des Ge kreu zig ten. Du war test
mit Dei ner Ent schei dung, aber wis se: Kei ne Ent schei dung ist auch ei ne
Ent schei dung. Kürz lich frag te ich ei nen jun gen Mann, der jah re lang das
Wort vom Kreuz ge hört hat: »Ha ben sie Ver ge bung der Sün den?« Er sag ‐
te mir: »Ich kann nicht glau ben.« Ich sag te ihm: »Sie müs sen die Wahr ‐
heit sa gen. „Ich kann nicht glau ben“ ist ei ne Lü ge; denn kein Mensch
kann ei nen Tag exis tie ren, oh ne zu glau ben. Man kann nicht es sen oh ne
Glau ben, nicht auf der Ei sen bahn fah ren oh ne Glau ben, kei nen Brief an
ei nen ent fern ten Freund schrei ben oh ne Glau ben. Wenn sie die Wahr heit
re den wol len, müs sen sie sa gen: „Ich kann Gott nicht glau ben. Ich kann
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al len glau ben, nur Gott nicht.“« Er sah nun ein, wie schänd lich es sei, al ‐
len zu glau ben, nur Gott nicht; aber zu glei cher Zeit hat te er ein neu es
Wort und sag te: »Ich kann mich nicht ent schlie ßen.« – »So«, sag te ich,
»Sie kön nen sich nicht für Gott ent schlie ßen? Den ken sie sich, ein
Mensch hät te sich so schwer an ih nen ver schul det, daß er, falls sie ihn
zur An zei ge brin gen wür den, vie le Jah re ins Ge fäng nis müß te. Aber weil
sie sein Un glück nicht woll ten, gin gen sie hin, ihm zu sa gen: „Freund,
hier ist mei ne Hand, ich will dir al les ver ge ben“; der Schul di ge aber wür ‐
de bei de Hän de in sei ner Ta sche las sen und sa gen: „Ich kann mich nicht
ent schlie ßen“. Was wür den sie von die sem Mann den ken? Se hen sie, die ‐
ser Mann sind sie. Gott steht vor ih nen und bie tet ih nen sei ne Hand zur
Ver söh nung an, aber sie sa gen: „Ich kann mich nicht ent schlie ßen.“« –
Le ser, bist Du ei ner von de nen, die Gott nicht glau ben und die sich nicht
für Gott ent schlie ßen kön nen, die an der aus ge streck ten Ver söh nungs ‐
hand kalt vor über ge hen?

An de re sa gen: »Ich könn te mich wohl für Gott ent schlie ßen, wenn ich
ge nug Glau ben hät te.« So kam ein mal ein Jüng ling zu mir und sag te:
»Ich woll te mich auch gern be keh ren, aber ich ha be so ei nen schwa chen
Glau ben.« Ich ant wor te te ihm: »Lie ber Jüng ling, glau be mit dem Glau ‐
ben, den du hast, wenn er auch noch schwach ist. Man kann ja auch mit
ei ner zit tern den Hand ei ne gol de ne Ga be emp fan gen.« Er streck te sei ne
schwa che, zit tern de Glau bens hand aus und emp fing aus Je su Hand die
Ver ge bung der Sün den. Es kam bei ihm nicht auf den gro ßen Glau ben
an, son dern auf den gro ßen Hei land.
Noch an de re sa gen: »O ich woll te gern mei ne Sün den los wer den, wenn
ich nur wüß te, wie ich es ma chen soll te.« Ich frag te ei nen ka tho li schen
jun gen Mann, ob er auch Sün den ha be. »Ja«, war sei ne Ant wort. Ich
frag te wei ter: »Was ma chen sie denn mit ihren Sün den?« Schnell war
sei ne Ant wort: »Ich brin ge sie dem Pries ter.« Wei ter frag te ich: »Was
macht denn der Pries ter da mit?« – »Der bit tet sie ab«, war sei ne Ant ‐
wort. »Ja«, sag te ich, »kann der das?«, wor auf er so gleich er wi der te:
»Wir ha ben zwei Pries ter in un se rem Dorf.« Ich frag te ihn noch ein mal:
»Glau ben sie denn, daß die se zwei Pries ter ih re Sün den ab bit ten kön ‐
nen?« – »Fest konn te ich es noch nie glau ben«, war sei ne Ent geg nung.
»Ach«, sag te ich, »ich will ih nen aus der Bi bel sa gen, wie sie ih re Sün ‐
den los wer den kön nen. Wir le sen in Je sa ja 53, daß Gott un ser al ler Sün ‐
den auf sei nen Sohn ge wor fen hat, und zwar schon vor 1900 Jah ren am
Kreuz. Ma chen sie jetzt mit ihren Sün den, was Gott da mit ge macht hat.
Nicht die Hän de der Pries ter, son dern die Schul tern Je su sind der Platz,
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den Gott un se ren Sün den ge ge ben hat. Nicht der Pries ter, son dern Gott
kann Sün de ver ge ben. In Ko los ser 2 le sen wir, daß Gott uns die Ver ge ‐
bung der Sün den an bie tet als Ge schenk, und ein Ge schenk kann man nur
um sonst an neh men und wird un ser ei gen, so bald wir „Dan ke“ ge sagt ha ‐
ben.«

Oder bist Du ei ner von de nen, wel chen der Ge kreu zig te ei ne Tor heit ist?
Bist Du ei ner von de nen, die nicht un ter dem Kreuz, son dern über dem
Kreuz ste hen? O laß nur die Stun de kom men, wo al les re al und wahr vor
Dei ne See le tritt, die Stun de, wo Du den gro ßen Schritt aus der Zeit in
die Ewig keit ma chen mußt, die Stun de, wo Dir al les un ter den Hän den
zer rinnt und wo Dei ne Liebs ten von Dir flie hen und Du al lein üb rig ‐
bleibst! Was ist dann Dein Halt? Was bleibt Dir, wenn Du den Glau ben
an den Ge kreu zig ten nicht hast? Ein vom Schlaf pul ver des Un glau bens
be täub tes Ge wis sen, das im An ge sicht des To des sei ne Rech te nur um so
gel ten der macht, ei ne trau ri ge Hoff nungs lo sig keit und fins te re Ver zweif ‐
lung im An ge sicht der Ewig keit. Oh ne Chris tus, der für un se re Sün den
starb – und nach dem Er ge stor ben, wie der auf er stan den ist –, hat der
Glau be kei nen Halt, das Ge wis sen kei ne Ru he, die Hoff nung kei ne Fern ‐
sicht, und der Mensch kennt we der sich noch Gott. Ist Trost, ist Kraft, ist
Ge wiß heit, ist Wahr heit in sol cher Re li gi on? Nein! Und wie arm, un si ‐
cher und un wis send sol che Leu te sind, de nen das Kreuz ei ne Tor heit ist,
be weist fol gen der Fall, der ein Bei spiel von Tau sen den ist. Der be kann te
Dr. Flet cher wur de einst an das Ster be bett ei nes Un gläu bi gen ge ru fen.
Flet cher frag te: »Nun sa gen sie mir doch, was sie von Je sus Chris tus hal ‐
ten?« – »Ei«, er wi der te er, »ich glau be ja, daß solch ein Mann ge lebt hat,
und ich hal te ihn auch für ei nen sehr gu ten und wahr haf ti gen Men schen;
das ist aber auch al les.« – »Dann glau ben sie al so, daß Je sus Chris tus ein
wahr haft gu ter Mensch war. Nun, mei nen sie denn, daß ein gu ter Mensch
an de re be trü gen möch te, oder daß ein wahr heits lie ben der Mensch ei ne
Spra che füh ren möch te, durch die an de re ir re ge lei tet wer den, und zwar
ge ra de in den al ler wich tigs ten Le bens fra gen?« – »Das na tür lich nicht«,
er wi der te der Un gläu bi ge. Da sag te Dr. Flet cher: »Ja, wenn er al so ein
gu ter Mensch war, wie sie zu ge ben, wie stimmt denn das da mit, daß Er
sag te: „Ich und der Va ter sind eins“ (Jo han nes 10, 30)? Und als die Ju den
Stei ne auf ho ben, um ihn zu tö ten, da wi der rief Er es den noch nicht, son ‐
dern be haup te te auch fer ner sei ne Gott heit. Schon zu vor sag te Er: „Mei ‐
ne Scha fe hö ren mei ne Stim me, und ich ken ne sie; und sie fol gen mir,
und ich ge be ih nen das ewi ge Le ben“ (Jo han nes 10, 27.28). Könn te ein
Mensch oder auch ein En gel, ja der höchs te En gel, so re den?« – »Hal ten



23

sie ein!« rief der ster ben de Mann mit er reg ter Stim me, »hal ten sie ein; so
ha be ich es noch nie be trach tet. Es geht mir ein ganz neu es Licht auf; sa ‐
gen sie nichts wei ter! Ich muß erst ein mal dar über nach den ken.« Dann
hielt er sei ne Hand in die Hö he, als fürch te te er, selbst ein Hauch könn te
ihm das neue Licht, das in sei ner fins te ren See le däm mer te, wie der ver ‐
dun keln; sein Ge sicht hell te sich auf und zeig te ei nen un be schreib li chen
Aus druck, halb Er stau nen, halb Freu de. Scharf wa ren sei ne Au gen auf
Dr. Flet cher ge rich tet, und nach ei ner kur z en Pau se, wäh rend ihm gro ße
Trä nen sei ne Au gen füll ten, rief er: »Herr Flet cher, sie sind ein Bo te der
Gna de Got tes, Er hat sie zu mir ge schickt, da mit mei ne See le ge ret tet
wür de! Ja, Chris tus ist Gott, und Er starb für Sün der, ja, auch für mich!«

O Tag des Heils, o neu es Le ben!
Es müs se mir, ver geß’ ich dein,
Die Zung’ an mei nem Gau men kle ben,
Mein müs se selbst ver ges sen sein!
Mir ist Er bar mung wi der fah ren!
Gern will ich, was die Won ne spricht,
In stil lem Her zen still be wah ren;
Nur Ihm ver stumm, o See le, nicht!
Lob sin ge, preis, o mei ne See le,
Rühm Ihn und be te dank voll an!
Ver giß es nicht, mein Herz, er zäh le,
Was Got tes Gnad’ an dir ge tan!
Ver lo ren war ich, tief ver lo ren,
Kalt war ich, tot, ach tot für Ihn;
Nun hat Er selbst mich neu ge bo ren,
Nun soll Ihm mei ne Lie be glüh’n!

O Stun de, da mit off ’nen Ar men
Mein Ret ter mir ent ge gen kam!
O Stun de, da mich sein Er bar men
In sei ne Lie bes ar me nahm!
Da hat die Trös tung sei nes Mun des
Mich bis in je ne Welt ent zückt
Und mir ein Sie gel ew’gen Bun des
Ins Herz und Le ben ein ge drückt.

Und tränk’ ich auch in vol len Zü gen
Der Er de Lust, des Le bens Glück:
Es kann der See le nicht ge nü gen;
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Mir blieb ein lee res Herz zu rück.
Was wär’ ich oh ne dei nen Frie den?
Nichts g’nügt dem Her zen, nichts hie nie den
Und dort im Him mel nichts als du.

An dich soll sich mein Glau be hal ten
Im Sturm der Welt, im Son nen schein,
Und bis die Lip pen mir er kal ten,
Sollst du mein Lied, mein Al les sein.
Und bin ich dann dem Staub ent ho ben,
Mit al ler Him mel Lob ge tön
Will ich dich ewig, ewig lo ben
Und dei nes Kreu zes Ruhm er höh’n.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser

http://www.glaubensstimme.de/
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Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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